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Der Analytiker

SCHWERPUNKT Perspektiven

Thomas Held sieht die Alterung als
verdrangte Herausforderung

Thomas Held, 62, ist Direktor von Avenir Suisse, dem Think Tank
der Schweizer Wirtschaft. Sozialstaatliche Anpassungen an die alternde
Gesellschaft wéren nétig, so seine These, doch die Politik verschliesse

Bei allen positiven Effekten der <Neuen
Zuwanderung> bleibt die Alterung der

Gesellschaft eine zentrale Herausfor-

davor die Augen.

// Die gute Situation der Schweizer Wirt-
schaft und ihre bisherige Widerstands-
fahigkeit gegen die Folgen der Finanz-
krise respektive den weltweiten Ab-
schwung haben die historische Frage
der alternden Gesellschaft etwas in den
Hintergrund treten lassen. Zu dieser
Themenverschiebung beigetragen hat
nicht zuletzt die verstiarkte Zuwande-
rung hoch qualifizierter und meist
jingerer Arbeitskrafte aus Nord- und
Westeuropa und dem angelsachsischen
Raum. Neuere Daten aus dem Sozial-
versicherungsbereich zeigen auch, dass
diese gut bis sehr gut verdienenden
Zuwanderer weit tiberproportional zur
AHYV beitragen. Im Unterschied zur
Immigration der 198cer- und 199oer
Jahre vordringlich in die Sozialversiche-
rungen, findet nun eine Zuwanderung

in den Arbeitsmarkt statt.

Diese Entwicklung ist fur die Dynamik
und die internationale Wettbewerbs-
fahigkeit der schweizerischen Volks-
wirtschaft tiberaus positiv. Allerdings
kann sie in der kurzfristig orientierten
Politik dazu fithren, dass die notwendi-
gen Anpassungen an den demografi-
schen Wandel noch weiter aufgescho-
ben werden. Die aktuell befriedigende
Kassenlage der AHV - befriedigend
allerdings nur, wenn man die Schulden
der IV bei der AHV ausblendet — ver-

fiihrt im Gegenteil zu geradezu

derung fiir die Zukunft. Trotz den

héaufigen Debatten tiber Zivilisations-
fantastischen Vorstossen, wie der AHV- krankheiten wie beispielsweise Fett-
Initiative. Diese wird mit dem wohl- leibigkeit oder Arteriosklerose deutet

nichts darauf hin, dass die Lebenser-

klingenden Schlagwort der <Flexibili-
sierung> begriindet, lauft aber faktisch l wartung in den nachsten Jahren nicht
auf eine allgemeine Senkung des weiter zunehmen wiirde. Und auch
Rentenalters hinaus. Das Verhaltnis wenn in jungster Zeit die Zahl der

Geburten wieder zugenommen hat,

wiirde sich damit noch weiter zuun-

\
von Erwerbstatigen und Rentnern |
(
‘ bewegen wir uns seit 30 Jahren bei

Geburtenraten in der Gréssenordnung

gunsten der Ersteren verscharfen. So
weisen alle aktuel-
len demografischen
Szenarien des
Bundesamts fiir
Statistik auf eine
Verschiebung der
Relation von heute
ca. 4 Erwerbs-
tatigen auf 1 Ren-
tenbeziiger zu 2 auf
1 im Jahr 2040 hin.
Wihrend im euro-
paischen Umfeld
das Rentenalter
erhoht wird
und/oder Anreize
zur Verlangerung
der Erwerbsarbeit
geschaffen werden,
wiirde die Schweiz
mit ihrer traditio-
nell hohen Beschaf-
tigungsquote der

Alteren gerade den |

umgekehrten Weg  «Zukiinftige Generationen werden fiir den Sozialkonsum

gehen. der heutigen Rentner belastet», warnt Thomas Held. Foto: zvg
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von 1.4 und 1.5 Kinder pro Frau — und
damit weit entfernt von den 2.1 Kin-
dern, die notig waren, um die Bevolke-
rung konstant zu halten. Zurtickzufiih-
ren ist diese niedrige durchschnittliche
Geburtenrate in erster Linie auf die
zunehmende Kinderlosigkeit: Wih-
rend bei den Frauen mit den Jahrgén-
gen 1930 bis 1939 noch knapp tber

15 Prozent kinderlos geblieben sind,
sind es bei den 1960 bis 1964 Gebore-
nen schon knapp 25 Prozent.

Mit 40 Prozent ist der entsprechende
Anteil bei Akademikerinnen besonders
ausgepragt. Die Bevolkerungsdynamik
in der Schweiz wird deshalb auch in
Zukunft wesentlich starker von der
Zuwanderung bestimmt werden als
von Geburten und Todesféllen: Von
1971 bis 2005 betrug die Nettozuwan-
derung im Mittel 16 600 Personen,
zwischen 2000 und 2005 bereits

38 0oo. Ohne Einwanderung wiirde die
Bevolkerung seit langem schrumpfen
und die Alterung ware wesentlich

ausgepragter.

Aus 6konomischer Sicht schiene es
einfach, die gesetzlichen beziehungs-
weise politischen Rahmenbedingun-
gen an die Alterung der Gesellschaft
anzupassen. Man kénnte zum Beispiel
fiir jeden Jahrgang das Pensionsalter in
Funktion der gestiegenen Lebenser-
wartung etwas erhohen. Oder man
konnte — wie in Deutschland mit der
Demografieformel ansatzweise
realisiert — das zahlenmassige Verhalt-
nis zwischen AHV-Beziigern und
Erwerbstitigen in die Berechnung der
Altersrente einfliessen lassen. Solche
Anpassungen sollten eigentlich in der
Schweiz gerade auch deshalb machbar
sein, weil die Erwerbsquote in der
Altersgruppe 55 bis 65 im europdi-
schen Vergleich bereits sehr hoch ist.
Hinzu kommen Studienergebnisse, die
zeigen, dass bei uns erhebliches
Potenzial an arbeitswilligen Alteren
besteht, dass der flexible schweizeri-
sche Arbeitsmarkt mit grosser Wahr-
scheinlichkeit Anreize fiir die Altersar-
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beit schaffen wird und dass schon
heute erfreulich viele Unternehmen
die Beschiftigung Alterer als Chance
betrachten.

Solche Uberlegungen sind aber in der
Realpolitik tabu. Wie die 11. AHV-
Revision zeigt, stossen selbst kleine
Systemanpassungen an die Alterung
auf erbitterten Widerstand. Das AHV-
Alter 65 gilt als historischer, ja «ewiger>
Besitzstand — unbesehen von der
positiven Entwicklung der Lebenser-
wartung und vor allem der allgemei-
nen Gesundheit, unbesehen auch vom
Wandel von der korperlichen Arbeit in
der Industrie zur Dienstleistungsgesell-
schaft mit hohen Bildungsanforderun-
gen. Politisch-demografischer Stress ist
somit auch in der Schweiz absehbar.
Die Milchbiichleinrechnung zeigt, dass
bei einer Beibehaltung des Verhaltnis-
ses von Aktiven zu Pensionierten von
ca. 4:1 das Rentenalter bis 2030 auf
illusorische 70 Jahre angehoben
werden miisste. In dieser Betrachtung
ist der Produktivitatsfortschritt nicht
beriicksichtigt — aber diverse 6konomi-
sche Analysen attestierten der Schweiz
gerade in diesem Punkt einige Pro-
bleme. Es ist nicht ohne Ironie, dass

gerade jene, welche das Zaubermittel

Produktivitat gegen die Reform der
Altersvorsorge propagieren, sich
regelmassig gegen Restrukturierungen
und Rationalisierungen, vor allem
auch im Service public mit seinen
unterfinanzierten Pensionskassen,

wehren.

So bleiben am Ende, wenn sich denn
an den sozialstaatlichen Leistungen
nichts @ndern darf, nur zwei Moglich-
keiten, die demografisch bedingten
Mehrkosten zu bezahlen. Die wieder
erstarkte Linke trdumt von mehr
Umverteilung und hoherer Besteue-
rung. Da das Kapital in der globalisier-
ten Welt wahrhaftig ein scheues Reh
ist, bleibt aber realpolitisch vor allem
der Weg in die Schuldenwirtschaft. Mit
anderen Worten: Zukiinftige Genera-
tionen werden in einem historisch
einmaligen Ausmass fiir den Sozial-
konsum der heutigen und morgigen
Rentner belastet. Dies kann nur
verhindert werden, wenn die <magi-
sche Grenze 65> fillt. Unternehmer
und Arbeitnehmer kénnen diese echte
Generationenherausforderung viel-
leicht leichter an die Hand nehmen als
die Politik. In der Wirtschaft herrschen
weniger Illusionen, dass «<man> sich

alles leisten kann. \\




	Der Analytiker : Thomas Held sieht die Alterung als verdrängte Herausforderung

